
1. Wagenknechts Spitzenkandidatur: Macht oder nichts

Auf ihrem Weg nach oben schreckt Sahra Wagenknecht auch vor einem offenen Affront gegen 
die Linken-Führung nicht zurück. Nun formiert sich der Widerstand gegen ihren Vorstoß für 
die Spitzenkandidatur. Die entscheidenden Worte kommen zum Schluss: Die 
Spitzenkandidaten müssten unterschiedliche Milieus ansprechen, heißt es im letzten Absatz 
eines Papiers, das am Donnerstag bei den Linken kursiert. „Das gemeinsame Gewicht unserer 
Partei- und Fraktionsvorsitzenden ist dazu eine geeignete Lösung.“
Das heißt: Katja Kipping und Bernd Riexinger sollen die Linke gemeinsam mit Sahra 
Wagenknecht und Dietmar Bartsch in den kommenden Bundestagswahlkampf führen. 30 
Politiker haben die Forderung unterzeichnet, darunter Mitglieder des Bundesvorstands. Das, 
was hier niedergeschrieben wurde, ist nicht bloß eine Idee, ein Vorschlag. Das Papier ist 
Ausdruck eines offenen Machtkampfs in der Linkspartei, es ist gemeint als Widerspruch. Die 
Unterzeichner erteilen jener Frau eine Absage, die die Linke mit einem überraschenden 
Manöver vor vollendete Tatsachen stellen wollte: Sahra Wagenknecht.
Quelle: Spiegel Online

Anmerkung Albrecht Müller: Eigentlich habe ich keine Lust, den Machtkampf bei der 
Linkspartei zu kommentieren. Aber die Machenschaften des Kampfmediums Spiegel Online 
wird an diesem Beitrag so sehr sichtbar, dass man nicht daran vorbeigehen kann. Dieser 
Redakteur mit Namen Kevin Hagen ist nicht mal fähig und willens, eine Erwägung darüber 
anzustellen, in welcher Spitzenkandidaten-Konstellation die Linkspartei wenigstens ein
bisschen Resonanz fände und im Laufe des Wahlkampfs wieder erkennbar wäre. Mit vier 
Spitzenkandidaten mit Sicherheit nicht. Und wenn sich Bartsch und Wagenknecht verständigt 
haben, da könnte man ja auch mal sachlich prüfen, ob das nicht ein guter Vorschlag und eine 
gute Verständigung ist.
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Liebe Journalisten-Kolleginnen/en, wollen Sie ihren Ruf völlig ruinieren? Jetzt mit 
der Kampagne gegen Sahra Wagenknecht wegen ihrer angeblichen 
„Selbstkrönung“.

Veröffentlicht in: DIE LINKE, Kampagnen / Tarnworte / Neusprech, Medienkritik

Die jetzt in den Medien überall erzählte Geschichte von der 
„Selbstkrönung“ von Dietmar Bartsch und Sahra Wagenknecht zu 
Spitzenkandidaten der Linkspartei und der Überrumpelung der 
Partei ist von Anfang bis Ende erstunken und erlogen. Die meisten 
Journalisten wissen das. Sie erzählen die Geschichte dennoch 
falsch, weil ihren Medien und den damit verbundenen Politikern 
die Präsenz, das Ansehen und die Qualität der Sahra Wagenknecht 
ein Dorn im Auge ist. Diese Frau muss weg! Diese 
Grundeinstellung spürt man allenthalben. Albrecht Müller

Das ist schade. Eigentlich gäbe es für Journalistinnen und 
Journalisten wie auch für alle Demokraten im Blick auf den 
Bundestagswahlkampf 2017 eine fantastische Konstellation: Sahra Wagenknecht gegen Angela 
Merkel. – Das wäre doch was. Sportsgeist und Medieninteresse wie auch das Gebot, für eine 
interessante politische Debatte und für Alternativen zu sorgen, müsste doch jeden einigermaßen 
aufgeweckten Journalisten dazu bringen, sich eine solche Konstellation herbeizusehnen. Aber sie 
machen das Gegenteil. Sie sind auf Fertigmache gepolt. Armselig.

Wie war der Ablauf, der zur angeblichen „Selbstkrönung“ geführt hat, in den Reihen der 

Linkspartei wirklich?

Ich habe mich danach erkundigt und kann nach gewissenhafter Recherche folgendes berichten: 

Am letzten Montag, also am 26.9., gab es eine Beratung des Geschäftsführenden Parteivorstands der 
Linkspartei mit den Landesvorsitzenden, zu der auch Dietmar Bartsch und Sahra Wagenknecht als 
Fraktionschefs eingeladen waren. Offiziell sollte es um die Wahlstrategie gehen. Es war zu hören, 
dass es vorher eine interne Besprechung der beiden Fraktionschefs mit den Parteivorsitzenden 
gegeben haben soll, in der auch über die Varianten zur Spitzenkandidatur geredet wurde. Bereits dort 
sollen die beiden deutlich gemacht haben, welche Aufstellung sie für erfolgversprechend halten und 
für welche sie nicht zur Verfügung stünden. Dessen ungeachtet rief Katja Kipping bei der Beratung 
mit den Landesvorsitzenden das Thema auf und schlug ein Viererteam und ein „Damendoppel“ als 
mögliche Optionen vor…

Das ist die ganze Geschichte von der sogenannten „Selbstkrönung“. Im Grunde ist das eine komplett
überflüssige Debatte, denn eigentlich waren Bartsch und Wagenknecht schon vorher für die 
Spitzenkandidatur gesetzt. Aber offenbar überschätzt sich die Parteivorsitzende Kipping. Sie will in 
der ersten Reihe mitspielen, was man ihr persönlich nicht ankreiden kann, aber was aus dem 
Blickwinkel der Sorge um eine attraktive Perspektive der Linkspartei für die Spitzenkandidatur nicht 
gerade zielführend ist.

Ein Viererteam ist geradezu albern. Das weiß jeder, der wie ich, Wahlkämpfe geplant und 
durchgeführt hat. Und ein Duo Wagenknecht mit Kipping? Wie wenig praktikabel das ist, weiß jeder 
und jede, die das „Zusammenspiel“ der beiden Frauen und ihre verschiedenen Qualitäten auch nur
einigermaßen aufmerksam beobachten. 

Frau Kipping intrigiert oft gegen Sahra Wagenknecht. Manchmal ist es schon fast bewundernswert, 
wie offen sie ihr ans Schienbein tritt. Bewundernswert allerdings nicht, wenn man an den
notwendigen gemeinsamen Erfolg denkt. Außerdem: wer es einigermaßen gut meint mit dem 
Ansehen der Linkspartei, wundert sich über manchen Auftritt von Frau Kipping in Talkshows. Mit 

Seite 1 von 2Liebe Journalisten-Kolleginnen/en, wollen Sie ihren Ruf völlig ruinieren? Je...

30.09.2016http://www.nachdenkseiten.de/?p=35251



Kipping als Teil eines Spitzenquartetts oder -duos wäre die Ausgangslage der Linkspartei vermutlich 
deutlich verschlechtert.

Im Hinterkopf muss man bei der Betrachtung dieser jämmerlichen Aufführung vermutlich auch noch 
die Erwägungen zur Anlage des Bundestagswahlkampfes haben. Es gibt einige in der Führung der 
Linkspartei, die zu einem Schmusekurs gegenüber Rot (der SPD) und Grün neigen. Und es gibt eben 
die anderen, die zwar ebenfalls den Wechsel von Schwarz-Rot zu Rot-Rot-Grün für anstrebenswert 
halten, aber eine zu frühe Ausrichtung und zu weite Konzessionen im Vorfeld der Wahl nicht für 
sinnvoll halten. 

Zum Schluss: Sowohl die Linkspartei als auch die SPD haben, wenn sie ein Bündnis Rot-Rot-
Grün nach der Bundestagswahl 2017 anstreben und erreichen wollen, allen Grund, ein 
maximales Ergebnis für ihre jeweilige Partei herauszuholen. Das verlangt, dass man die
Spitzenkandidaturen entsprechend entscheidet. Sie müssen attraktiv sein für die Wählerinnen 
und Wähler und sie müssen die eigenen Anhänger und Multiplikatoren mobilisieren.

Wenn dieses Maximum nicht herausgeholt wird, dann bleibt der Wechsel in Berlin ein Traum. 
Die Gefahr nämlich, dass die große Koalition durch Schwarz-Grün – notfalls durch Schwarz-
Grün-Gelb – abgelöst wird, ist ausgesprochen groß. Die jüngsten Äußerungen Joschka 
Fischers in der Süddeutschen Zeitung und seine Werbung für Angela Merkel sind ein weiteres 
Alarmzeichen dafür. Vorher schon gab es den Vorstoß des baden-württembergischen
Ministerpräsidenten Kretschmann. Er hat sich mit Angela Merkel getroffen – mit dem offen 
bekundeten Ziel, auch auf Bundesebene Schwarz-Grün zu installieren.

Wenn man diese Gefahren sieht und sie für realistisch hält, dann kann man über die Spielchen 
der Parteivorsitzenden der Linkspartei nur noch lachen, ja eigentlich weinen.
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8. Sozialisten zerlegen sich selbst

Im Machtkampf in der PSOE wird Parteichef Sánchez trickreich aus dem Amt gehievt. Seine 
Anhänger bezeichnen das Vorgehen als Putsch. Der Generalsekretär der Spanischen
Sozialistischen Arbeiterpartei (PSOE), Pedro Sánchez, steht vor dem Aus. Am Mittwochabend 
traten 17 Mitglieder des Parteivorstandes zurück. Zusammen mit drei bereits vakanten Sitzen, 
verbleibt weniger als die Hälfte der Führung. Laut Parteistatuten ist dies das automatische 
Ende von Generalsekretär Sánchez. Ein kommissarischer Parteivorstand muss eingerichtet 
werden, um die PSOE zu einem Sonderparteitag zu führen. Sánchez möchte das noch nicht 
wahrhaben und will die Übergangsphase selbst leiten. Das Wort Putsch macht die Runde.
Es war die Chronik eines angekündigten Todes. Seit Wochen schreibt die größte Tageszeitung
des Landes El País Leitartikel gegen Sánchez, der als erster Generalsekretär in der über 100-
jährigen Geschichte der PSOE von der Basis direkt gewählt worden war. Was El País stört: 
Sánchez weigerte sich strikt, eine Minderheitsregierung der Partido Popular (PP) unter dem 
konservativen Ministerpräsidenten Mariano Rajoy zu dulden.
Quelle: taz

Anmerkung JK: Wahnsinn, das gleiche Spiel wie mit Corbyn, mit den gleichen Akteuren, 
korrupte und verräterische Mitglieder der Parteioligarchie und die „Qualitätsmedien“. Jede 
linke politische Alternative wird inzwischen von den herrschenden Eliten sofort angegriffen.
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